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Die Kunstmedaille der Gegenwart 
Ausstellung vom 4. Juni bis 14. August 1994 
im Germanischen Nationalmuseum 

Es gibt wohl nur wenige Kunst-
gattungen, bei denen Phasen 
höchster Blüte abwechseln mit 
solchen relativer Bedeutungs-
losigkeit. Wie etwa für die 
Emailkunst, die Wand-, Glas-
oder Buchmalerei gilt dies 
auch für die Medaillenkunst 
In der Renaissance erreichten 
italienische, deutsche oder 
französische Porträtmedaillen 
die künstlerische Qualität von 
gemalten oder plastischen Bild-
nissen, aber schon das Urteil 
über Barockmedaillen wurde 
über lange Zeit durch erhebli-
che Vorbehalte bestimmt- und 
zu Ende des vorigen Jahrhun-
derts begann Alfred Lichtwark, 
damals Leiter der Hamburger 
Kunsthalle, seinen Traktat 
»Die Wiedererweckung der 
Medaille« mit dem häufig zitier-
ten Satz: >> Ein Gähnen pflegt 
den deutschen Kunstfreund 
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anzuwandeln , wenn er an die 
moderne Medaille erinnert 
wird «. Diese Feststellung war 
für Lichtwark kein Grund zur 
Resignation, vielmehr sah er in 
Frankreich Ansätze einer über-
raschenden Blüte der Medaillen-
kunst, die durch den Jugend-
stil neue Impulse erhielt; sein 
Wunsch war, Orientierungshil-
fen auch für Medailleure in 
Deutschland zu geben. Wenig 
später setzte sich in München 
Georg Habich, der Nestor der 
deutschen Renaissancemedai 1-
lenforschung, auch für die zeit-
genössische Medaillenkunst 
ein und hatte in Georg Hitl, 
dem Besitzer der Poellath'schen 
Prägefirma in Schrobenhau-
sen, einen engagierten und 
kongenialen Mitstreiter. 

Auch in jüngster Zeit neh-
men in mehreren Städten 
Deutschlands Bestrebungen 

zu, die Kunstmedaille zu för-
dern, oftmals initiiert von wis-
senschaftlichen Mitarbeitern 
renommierter Münzkabinette. 

Medailleure schließen sich 
zu Künstler- und Arbeitsge-
meinschaften zusammen, um 
Medaillen-Editionen zu vorge-
gebenen Themen zu verlegen 
oder Ausstellungen durchzu-
führen; zu nennnen sind hier 
Berlin, Halle, Hannover, Köln 
und München . Kunstprägean-
stalten schreiben Wettbewer-
be aus, jüngst B.H. Mayer in 
Pforzheim zum Thema >> Euro-
pa«, und Galerien sowie 
Münzhändler vertreiben Editio-
nen, etwa des Münchner 
Künstlerkreises zum Thema 
>> Neubeginn << , >>Wir- Porträt-
medaillen <<, >> Fläche und 
Raum << oder der Berliner Me-
dailleure zum Thema >> Kunst-
Geld << . 

Ein Forum für all diese Aktivitä-
ten ist die Deutsche Gesell-
schaft für Medaillenkunst, eine 
Vereinigung von Künstlern, 
Sammlern, Produzenten und 
Wissenschaftlern . Am 3. und 
4 . Juni 1994 führt diese Gesell-
schaft im Germanischen Natio-
nalmuseum ihr Jahrestreffen 
durch. Künstler und Wissen-
schaftler halten Vorträge zu 
medaillenkundliehen Themen, 
die den Zeitraum von der Re-
naissance bis in die Gegenwart 
umfassen , das Germanische 
Nationalmuseum zeigt in sei-
nen Ausstellunsräumen neue 
Arbeiten der in der Vereini-
gung zusammengeschlossenen 
Medailleure. Als Gast wurde 
außerdem Helmut Zobl aus 
Wien eingeladen. Am 4. Juni 
besteht in der Mittagspause 
die Möglichkeit, von den 
Künstlern Medaillen zu erwer-
ben. 

Die Ausstellung im Germani-
schen Nationalmueum gibt ei-
nen Überblick über die 
unterschiedlichsten Strömun-
gen im heutigen Medaillen-
schaffen. Die Öffnung der 
Mauer in Berlin und die da-
durch initiierten politischen 
Umbrüche und Verwerfungen 
in Deutschland brachten zahl-
reiche Medailleure dazu, sich 
verstärkt mit ihrem politischen 
und sozialen Umfeld auseinan-
derzusetzen und eine der tradi-
tionellen Aufgaben der 
Medaille wiederzuentdecken, 
nämlich wichtige Ereignisse zu 

Umschlagbild: 
Gertrud Angelika Wetzel, »Felicitas 
Barg spricht Dante«, Bronze, 1993 

links: 
Axel Bertram, »Schafft Umsicht« 
Bronze, 1993 

Klaus Kowalski, »Hin und Her<< 
Bronze, 1993 



reflektieren und zu interpretie-
ren, eigene Empfindungen 
und Sichtweisen den Zeitge-
nossen zu vermitteln und in 
künstlerischer Form der Nach-
welt zu überliefern; daneben 
bleiben Bildnisse ein Hauptthe-
ma auch der zeitgenössischen 
Medaillenkunst Andere Künst-
ler negieren den Gegenstand, 
sprengen die bislang gültigen 
Vorstellungen von Medaillen, 
indem sie Themen der abstrak-
ten Kunst aufgreifen; ihnen 
geht es um Fragen der Darstel-
lung von Fläche, Körper und 
Raum auf Medaillen, mitunter 
wird die klassische Rundform 
der Medaille durchbrachen. 

ln der Ausstellung sind 
Künstler vertreten, die nur ge-
legentlich Medaillen herstel-
len, wie andere, die sich 
überwiegend mit der Kunstme-
daille auseinandersetzen und 
unter anderem auch durch 
ihre Entwürfe für Sondermün-
zen der Bundesrepublik sowie 
der DDR einem größeren Kreis 
von Sammlern und Liebhabern 
bekannt geworden sind . Zu se-
hen sind Unikate und Medail-
len, die in größerer Auflage 
hergestellt werden, ein- oder 
zweiseitige Stücke, geprägt, 
gegossen oder graviert und 
ausgeführt in den unterschied-
lichsten Metallen. 

Der Katalog, dem einleiten-
de Aufsätze unter anderem 
von Medailleuren über ihre Ar-
beit vorangestellt sind, be-
schreibt alle 230 ausgestellten 
Medaillen und bildet sie ab. 
Die Ausstellung wird im Ger-
manischen Nationalmuseum 
vom 4. Juni bis zum 14. Au-
gust 1994 gezeigt. 

Hermann Maue 
• Hans Sachs ein al ter Hut?« 
Copyprint von Susanne Aschka, 
1994. Graphische Sammlung der 
Stadt Nürnberg. 

Hans Sachs im Dürerhaus 
Ausstellung vom 22 . Mai bis 28. August 1994 
im Albrecht-Dürer-Haus Nürnberg 

Die Magie der runden Zahl-
sie ist Lust und Last zugleich. 
Den 400. Todestag des Hans 
Sachs beging die Stadt Nürn-
berg 1976 mit einem offiziel-
len »Hans-Sachs-Jahr«. Vor 
allem der damalige Kulturrefe-
rent Dr. Hermann Glaser, dem 
als studiertem Germanisten 
der Dichter nahe stand, dem 
als gelerntem Lehrer die ernst-
haft-spielerische Vermittlung 
von Wissen im Zeichen der 
Aufklärung persönliches Anlie-
gen war, prägte das Gedenk-
jahr mit seinen Ideen 
und Initiativen. 1994, 
dem Jahr des 500. 
Geburtstages 
des Poeten 

und Schuhmachers, besteht in 
Nürnberg (wie überall) wenig 
Neigung, das Jubiläum zum 
Anlaß größerer Veranstaltun-
gen zu machen . Der Vorwurf, 
Nürnberg habe den runden 
Geburtstag des Hans Sachs 
verschlafen, wird gern er-
hoben. Die Antwort der 
Verantwortlichen, daß nur 
Geldmangel eigentlich er-
wünschte und von der Öffent-
lichkeit eingeforderte Aktivi-
täten verhindert habe, über-
zeugte nicht. 

Die Stadtgeschicht-
lichen Museen Nürn-

berg, die es seit 
dem 1. Mai als 

selbständige 


